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 ponnabend, 
den 31. Juli. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn⸗ 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Wier 
Pfg. die Nummer, oder woͤchentlich fir 4 Nummern 
Einen Sgr. Wier Pfg., und wird für dieſen Preis 

durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Inſertionsgebühren 


Dreizehnter 
Jahrgang. 
Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionalxe in der Provinz beſotgen dieſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Juar⸗ 
tal von 52 Nen., ſowie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 224 Sgr. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Annahme der Inſerate 


für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfg. 


für Breslauer Beobachter bis 4 uhr Abends. 
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ebacteur: Heinrich Richter. Expedition: 
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Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſiraß⸗ Nr. 6. 


Der Burggraf. 5 
Eine abenteuerliche aber dennoch wahre Erzählung von Peſchel. 
FFortſetzung.) oa 


„Hier ſind wir endlich ungeſtört vor aller Menſchen Ohren,“ begann Eduard, 
indem er die Thüre hinter ſich zudrückte, „es thut meinem Herzen wohl, end⸗ 


lich einmal ein Paar vertraute Worte mit dem bewährteſten Jugendfreunde 
ſprechen zu können; ohne von jenem läſtigen Alten immer belauſcht zu 


werden.“ 

„Du mußt Dich ſeiner entledigen,“ erwiederte Kuno, „wie wär's, wenn 
ich ihn vergiftete? Welcher Teufel muß ihn nur von meinem Gift in der 
Gebirgsbaude befreit haben?“ 


„Vergiften! dummer Gedanke!“ fuhr Eduard auf, „die Spuren der Ver: | 


giftung zeigen ſich wenigſtens nach dem Tode und ich muß den Kerl doch, des 
mi wegen, einige Tage im Paradebette aufſtellen laſſen, das geht alſo 
nicht!“ 8 f ö N £ 

„Nun haft Du etwas Befferes ausgeſonnen?“ frug Kuno. 

„Verſteht ſich!“ antwortete der Graf, „höre mich ruhig an Kuno, und 
hilf mir! Wir ſtehen hier auf dem herrlichſten Burgverließ, das man ſich in 
unſern Zeiten nur denken kannz auf einer wahren Hungerthurmkluft, beſſer 
als wie die Pribuſſiſche des Herzog Hans, und das weiß Niemand.“ Siehe! 
letzthin bin ich in dem Bibliothekenzimmer; und nehme aus langer Weile ein 
Buch nach dem andern zur Hand. Da ſiel mir die große Nürnberger Bibel 
mit den vielen Kupfern, die mich in meinen Kinderjahren oft beluftigt hatten, 
in die Augen. Ich weiß nicht wie es kam, mich ergriff bei ihrem Anblick ein 
gewiſſes wehmüthiges Geſühl, ich dachte an jene ſchuldloſe Zeit, wo noch 


kein Mord auf meiner Seele laſtete und wo meine Mutter durch ihr unſelig 


entrecktes Geheimniß auf dem Todtenbett mich von der Höhe eines Burg: 
grafen zu der Tiefe eines Erbunterthanen hinabgeſtoßen hatte.“ . 

Graf Heinrich horchte hoch auf und wagte kaum zu athmen, um keine 
Sylbe des Geſprächs zu verlieren. ö N ! 

„Sei doch kein Kind, Roſenberg!“ tröſtete Kuno, „wer hat Dich denn 
herunter geſchleudert? Kann denn ein Zeuge gegen Dich auftreten? Die bei: 
den einzigen ſind todt! Die Irmgard habe ich erſchoſſen und den Bäckermei⸗ 
ſter Zöller haſt Du heißen das Zeitliche geſegnen. Uebrigens habe ich ja 


den Grafen Eduard an einen Werber verhandelt und der hat gewiß längſt 


ſeinen Tod in Italien gefunden, denn der Werber verſprach mir, ihn zum 
Heere des Prinzen Eugen zu ſchicken.“ i | 
Dem Grafen Heintich klappten die Zähne im Fieberfroſt zuſammen und 
er knirſchte mit verbiſſener Wuth: „Beſtien!“ d \ 
. Eduard, wie wir ihn vor der Hand noch nennen wollen, erſchrak und 
agte mit heimlichen Grauen: „ſprach nicht Jemand hier?“ 
„Warum nicht gar!“ lachte Kuno, „'s iſt draußen der Sturm, der ſich fein 
zen an den Taunenbäumen kühlt. Laß doch Deine alberne Geſpen⸗ 
cht und fahre fort. Alſo Du ſahſt die große Nürnberger Bibel?“ 
„Ja, fuhr Eduard ermuthigter weiter, „und will fie herunter holen, und 
mich noch einmal in die Kinderzeit verſetzen. Der ſchwere Foliant entglitt 
meinen Händen und ſtützte polternd zur Ede. Durch den Sturz hatte ſich 
von dem ohnehin ſchon etwas morſchen Einbande die ſilberne Platte auf der 
Borderfeite abgelöst, und zu meinem Erſtaunen bemerke ich ein zuſammen⸗ 
gelegtes Papier, das zwiſchen die Platte und das Leder des Einbandes 
gedrückt war. Ich entfaltete es und finde, daß es von dem Grafen Ernſt 
Auguſt, der in der letzten Hälfte des dreißigjährigen Krieges lebte, beſchrieben 
iſt. Der Hauptinhalt war ungefähr folgender? | . 
„An meine Nachkommen! Jetzt in dieſer unglücksſchwangeren Zeit iſt es 
Roth einen heimlichen Ort zu haben, wo man allenfalls feine Koſtbarkeiten 
den Augen geldhungriger Feinde entziehen kann. Zu dieſem Behufe habe 
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ich einen vielfaſſenden Keller in dem Tannenwrlde hinter dem Schloſſe durch 
ſehr vertraute getreue Diener, die mich nie verrathen werden, eibauen laſſen. 


Damit Niemand ſeine Gegenwart ahne, ſo ſetzte ich darüber eine Einſied⸗ 


lerhütte. Sollte einer von Euch einmal in Kriegsnoth gerathen, fo find in 
dem Keller Eure Schätze am geborgenften. Unter dem Altare findet Ihr 
den Eingang. Auf meinem Todtenbette ſoll mein Sohn erfahren, wo ich 
dieſen Zettel hier verſteckt habe.“ 

„Das iſt ja unbezahlbar ſchön,“ auchzte Kuno, „ich locke den Alten hier 
in die Einſiedelei, ſtürze ihn in den Keller und da kann er ſich denn gleich zu 
Tode fallen, oder, wenn er dazu nicht Luſt hat, ſich dem romantiſchen Hun⸗ 
gertode weihen: wie's ihm gefällig iſt, und dann will ich den Teufel ſehen, 
der Dich von Deinem Grafenſitze vertreiben ſoll.“ 

„Daran habe ich auch gedacht,“ meinte Eduard, „aber welches Mäntel⸗ 
chen fol ich feinem Verſchwinden umhängen?“ ei 

„Narr!“ erwiederte Kuno, „er iſt verreift! Kanſt Du dafür, daß er 
nicht mehr zurückkehrt? Zum Ueberfluß will ich ſeine beiden alten Bedienten, 
die wie eine Klette an ihm hängen; auf mich nehmen. Ich werde wohl ein 
Plätzchen und eine Gelegenheit finden, wo ich den beiden dummen Teufeln 
den Gnadenſtoß geben kann. Kommt dann der alte Graf nicht wieder, fo 
kann es noch den Spaß geben, daß daß Ehrengedächtniß der beiden alten 
Anhängſel, als vermeintliche Mörder des Grafen, am Galgen paradirt. Komm, 
Roſenberg, wir wollen ſehen, ob wir vielleicht den Eingang unter dem Altar 
entdecken?“ a 

Wie die beiden Böſewichter nach dem Altar zugingen, peitſchte eben der 
Sturm die Wolken von dem Angeſicht des Mondes und durch das einzige 
Fenſter der Siedelei fielen die bleichen Strahlen des nächtlichen Geſtirns und 
erhellten den Hintergrund und die Moosbank, auf welcher der unglückliche 
Heinrich ſaß. N TEE | Est 

Eduard gewahrte feiner zuerſt. Mit verzerrtem Angeſicht zog, er die 
Blicke von der unerwarteten Erſcheinung zurück und rief mit zitternder 
Stimme: „wir waren nicht allein! Sieh), Kuno! ſieh' dorthin!“ 

Kuno richtete die rollenden weit aufgeriſſenen Augen auf die Erſcheinung. 
„Da zuckte auf einmal die hölliſche Freude über ſeine entmenſchten Züge und 
er raſte, im losgelaſſenem Jubel: „Roſenberg! goldner Roſenberg! ſieh' 
doch recht hin; das iſt der Phönix, den wir ſuchen! das erſpart uns manche 
Mühe! Den hat auch ſein Teufel zur rechten Zeit hierher geführt; er mag 
gleich den Tanz in die Unterwelt verſuchen!“ 6 

Die Unholde packten den zitternden Alten mit Tiegerkrallen an und zogen 
ihn in die Höhe. Graf Heinrich war keines Wortes mächtig. Das, jedes 
menſchliche Gefühl Empörende, das er gehört hatte und man die Gewißheit 
ſeines nahen ſchreckenvollen Todes zerriſſen ſeine Sinne. Krampfhaft waren 
ſeine Muskeln zuſammengeſchnürt und kaum vermochte er aus der röchelnden 
bebenden Bruſt die Worte: „Barmherzigkeit! Gnade!“ heraufzuholen. 

%s kein Vatermord!“ höhnte Eduard, „das haft Du gehört. Aber einer 
von uns Beiden muß sterben, das iſt klar.“ E 

Der Graf ward jetzt zu Boden geworfen. „Unterſuche den Altar, Kuno, 
ſagte Eduard, „ich werde unterdeſſen den Grafen feſthalten.“ N 

Kuno kroch unter die Decke des Altartiſches, und rief nach kurzem Auf⸗ 
enthalt! „gefunden! die Thür iſt eingefalzt! der Riegel, der die Haspe feſt⸗ 
hält, beinah verroſtet! — So! ſiehſt du, Roſenberg! die Thüre knarrt in 
den Angeln in die Höhe! — Hu! da unten iſt eine gräßliche Nacht! Der 
aufſteigende Moorgeruch benimmt einem beinahe den Athem! ?3 mag ſehr 


tief ſein! — Es überläuft mich ein Fröſteln, mach' daß wir zu Ende kommen!“ 


„Soll ich,“ frug Eduard gepreßt, „dem Alten etwa vorher einen Dolch in die 


Bruſt ſtoßen?“ Biſt Du von Sinnen? ſchrie Kuno, daß ein einfältiger 
Landmann, der vielleicht in die Siedlerhütte beten geht, Spuren von Blut 
entdeckt, und ein Lamento in der ganzen Umgegend beginnt! Hinunter mit 


Ich kom ne gleich, halt ihn nur feſt!“ a 
Dem alten Grafen gas die Todesfurcht Rieſenkräfte. Er ſtieß mit gewal⸗ 
tiger Fauft feinen, Peiniger zurück; doch in dieſem Augenblicke ſtürzte Kuno 
herbei, ſtieß den auftaumelnden Heinrich wieder zu Boden und rief: „ge⸗ 
ſchwind Roſenberg! die Füße angepackt! ich halte den Oberleib! in einer 
Minute iſt er unten!“ 3 a 
Eduard gehorchte und der bedauernswerthe Graf rollte durch die Deff- 
nung hinunter in die Tiefe. Man hörte ein dumpfes Geraſſel, wie wenn 
harte Körper auf S herben niederfallen! Ein klägliches Gewimmer wand ſich 
zu der Oeffnung herauf und verhallte, ächzend, in demöden Gebäude. Kuno 
ließ die Thür fallen und ſcho) den Riegel vor. Darauf ward der Altartiſch 
wieder in feine vorige Lage gerückt; Kuno ergriff feinen Freund beider Hand 
und zog ihn ſchweigend der Thüre zu. 
„Jy din doch ein eatſetzlicher Sünder!“ ſtöhate Eduard und ein Fieber: 
froſt geaufte ihn durch die ſchlotternden Gebeine. 
8 „Vorwärts den Blick!“ mahnte der ſchreckliche Mörder, „jetzt erſt biſt du 
wirklich regierender Burggraf“ und führte den Zitternden aus der Klauſe 
in's Freie. (Fortſetzung folgt) = 


Biographie eines Hundes. 
i Von ihm ſelbſt mitgetheilt. 
(Fortſetzung.) 

Unter den Gläubigern war auch ein Maler, der mit ſeiner Forderung von 
1500 Rthlr., das Erbtheil feines Vaters, die er ſeinen Nothpfennig nannte, 
in die ſiebente Klaffe, wie es das Gericht nannte, kam. Es ſchien den Ver⸗ 
luſt am Meiſten zu fühlen und war faſt der Verzweiflung nahe. Wie er da 
ſo heftig in dem Zimmer auf und abſchritt und wüthete gegen den, der ihn 
der Noth in die Arme geworfen hatte, bemerkte er mich und rief: „wie kommt 
ein Schurke zu einem Thier, das durch Dankbarkeit und Treue einen Ehren: 
platz in der Thierwelt einnimmt! Komm, Cartouche,“ rief er mir zu, „ein 
Hund gehört nicht unter ein Dach, wo nur Skorpionen und Raben Haus: 
thiere ſein ſollten!“ Ather 

Das Lob gefiel mir, und ich folgte ohne Zögern meinem neuen Herrn. 

Mein neuer Herr that zwar ſehr groß mit mir, wie ſich die Menſchen 
ausdrücken, übte mich aber zugleich ſo in den Tugenden der Mäßigkeit, daß 
ich ſchon am zweiten Tage unſerer Bekanntſchaft mein angebornes Diebsge⸗ 
nie zu entwickeln anfing und namentlich Fleiſchhauer und Bäcker, bei meiner 
Gewandheit um manche Wurſt und manche Semmel prellte; leider wurde ich 
aber bei dieſer Geſchicklichkeitsprobe einmal auf friſcher That ertappt und mir 
die ſo eben gekaperte Wurſt im wahren Sinne des Wortes aus den Zähnen 
geriſſen und ich mit einer nicht unbedeutenden Tracht Schläge endlich entlaſſen. 
Mißmüthig und neue Lebenspläne entwerfend, ging ich nach Hauſe. Bei mei⸗ 
nem Herrn fand ich eine Dame, die ſich durch ein ehrwürdiges Alter, ein fal⸗ 
tenreiches Geſicht und einen großen Mund ſehr vortheilhaft auszeichnete. Sie 
wollte ſich malen laſſen, um das Bild ihrem Geliebten — einem Greiſe, wie 
ich vermuthete — zu ſchenken, und ordnete eben ihre Falten und ihren Mund, 
um ein vortheilhaftes Bild zu erhalten. Mein Herr, ein Meiſter ſeiner Kunſt, 
hatte bald die Umriſſe ihtes Geſichts, das er etwa um 25 Jahr verjüngt hatte, 
entworfen. „Mein Himmel,“ rief ſie entrüſtet, „was haben Sie mir für 
einen großen Mund gemacht!“ Mein Herr erſchrak und verkleinerte ihn auf 
dem Gemälde immer mehr und mehr, und da er der Dame immer noch nicht 


klein genug war, ſo rief er unwillig aus: „Sie dürfen nur befehlen, Madame, 
ſo mache ich Ihnen gar keinen.“ Kaum waren die Worte den Lippen ent⸗ 
rollt, ſo klopfte es an und herein trat ein junger Menſch von 20 und einigen 
Jahren. Als er die Beſchäftigung meines Herrn ſah, ſo ging er auf die 
Dame zu, küßte ihr die Handrunzeln und rief: „Gnädige Frau! Sie ſind mir 
zuvorgekommen, eben war ich im Begriff: Ihnen meine nichtsſagende Phy⸗ 
ſiognomie zu überreichen.“ Es ward viel verliebter Unſinn geſchwatzt, aus 


dem mir endlich klar wurde: daß die alte Dame im Begriff ſtand, ihren wohl⸗ locken wollen, welche ſie nehmen, wenn 
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dem Alten! Mayer ſich da unten die morſchen Knochen zuſammen leſen! 


Sorgenlos. 


Goͤnn Sie doch einem Andern, 
Der Ihr mehr, als Du behagt, 
Magſt zu einer zweiten wandern, 
Die vielleicht Dich wen'ger plagt. 


Sei nur immer ohne Sorgen, 
Immer friſch und ſorgenlos, 
Folgt aufs Heute doch ein Morgen, 
Und auf dieſes warte blos! 


Sei mit Deinem Korb zufrieden, 
Den Du Dir erliebelt haſt, 
Denke, wem Sie iſt beſchieden, 
Klagt einſt über ſchwere Laſt. 


Was uns Heute hat geſchmerzet, 
Unerträglich hat gedäucht, 
Morgen wird darob geſcherzet, 
Und man fuͤhlt ſich wieder leicht. 


Fehlt Dir Geld ſo muß Du borgen, 
Dieſes allerdings iſt wahr, 
Und es ſagt, daß borgen Sorgen 
Mache, unſer zwar; 


Giebt man Dir im Spiele Karten, 
Womit kaum zu ſpielen iſt, 
Nun ſo mußt Du ruhig warten, 
Bis Du beff’re kriegſt, als Chriſt. 


Oenn es hilft den Tiſch zerſchlagen 
Mit den Fäuften Dir nicht viel, 
Wer gewinnen will, muß wagen, 
Das iſt das Geſetz beim Spiel. 


Doch das Sprichwort ſagt nicht immer 
Uns die reine Wahrheit Freund, 
Und in dieſem Fall iſt's nimmer 
So ganz richtig, wie es ſcheint. 


Bei dem ruhigen Erwarten, 
Koͤmmt heraus am meiſten noch, 
Denn es anderen die Karten, 
Sich, die ſchlimmen endlich doch! 


Bleibet heiter, bleibet heiter, 
Was im Leben Euch bedrängt, 
Saget mir, was hilft es weiter, 
Wenn Ihr auch die Köpfe hängt? 


„Mag der Gläub'ger ſich gedulden, 
Der gepumpt, der arme Tropf!“ 
Denkt manch' Männchen, das der Schulden 
Mehr als Haar’ hat auf dem Kopf. 


„Ich, ich will mich nicht zerreißen, 
Hab' die Sache ihren Lauf. 
Und, wenn alle Stricke reißen, 
Haͤng' ich mich — erſt gar nicht auf!“ 


Hat den Abſchied Dir gegeben 
Die Geliebte, ei warum 7 
Wüthen gegen Fleiſch und Leben? — 
Sei kein Pinſel, ſei nicht dumm! 


Was Euch plagt, vorbei iſt's morgen, 
Gebt es drum dem Winde hin! 
Kommt Ihr durch die Welt mit Sorgen 
Beſſer, als mit leichtem Sinn? 


Beobachtungen. 


Toilette und Charakter. 


Aus der Toilette eines weiblichens Weſens läßt ſich nicht ſelten deſſen 
Charakter erkennen. Die Toilette iſt heut zu Tage nicht ſelten das Arſenal 
von Kriegsinſtrumenten, mit welchen bewaffnet, Damen die Männerherzen 
gewinnen. Wenn das Herz des Mannes als eine, vom Weibe zu erobernde 
Feſtung betrachtet wird, dann mögen die Frauen vielleicht Einiges aus der 
Waffenkammer ihrer Toilette benutzen, um ein unbewachtes Gemüth zu übers 
rumpeln. Was haben ſie aber dann erſiegt? — 

Was find die erſten Beſtandtheile einer ſolchen Toilette? Ein ungeheurer 
Spiegel, worin ſie das liebe Geſichtchen hundert Mal des Tages begucken, 
wenn ſie wirklich noch ein gutes Geſichk haben, und nicht dazu einer Lor⸗ 
gnette bedürfen. Wohlgerüche, damit, wenn fie in keinem guten Geruche 
ſtehen, dennoch eine Täuſchung möglich wird, wie fie glauben: eau de Co- 
logne milles fleurs ete. und wie dies Zeug alles heißt, bilden in Flaſchen und 
Fläſchchen die Garnituren um den Spiegel. Schmuckdöschen, grelles Roth, 
das iſt die Büchſe, aus welcher das Hauptfeuer auf die Wangen ausſtrömen 
muß, und das ſchmachtende Weiß, um ja recht reizend auszuſehen, ſind noch 
die Bomben und Kanonen bei einer Belagerung. Die Schminke auf den 
Wangen fol Liebesdolmetſcher fein. Die falſchen Zähne, freilich in einem 
verborgenen Separatlädchen, damit nicht bemerkt werde, wie der Zahn derzeit ge⸗ 


wirthſchaftet mit ſo mancher Heldin, fehlen nicht; falſche Locken, womit ſie 


kein gutes Haar an ihnen iſt, die 


geſpickten Geldſack mit dem Schuldenregiſter des jungen Mannes zu vermäh⸗ können doch unmöglich entbehrt werden und gehören auch zu den verborgenen 


den. Der junge Mann reichte der Erkornen unter andern auch einige Lecker⸗ 
biſſen, die er in einem Conditorladen entnommen hatte und dies ſpornte auch 
meine Aufmerkſamkeit und ich machte meine Kunſtſtücke, um von der Beſchenk⸗ 
ten etwas zu erzielen. Madame war entzückt über meine Fertigkeiten, ſtand 
auf, empfahl ſich dem Maler mit den Worten; „morgen um dieſe Zeit werde 
ich wieder ſitzen,“ dann reichte ſie dem jungen Mann die Hand zum Kuſſe 
und ſagte, mit einer Miene, die das Herz eines Irokeſen hätte ſchmelzen kön⸗ 
nen: „das Thier gefällt mir, bringen Sie mir morgen den Hund, ſo ſollen 
Sie mir ſehr willkommen fein.” — Der Handel um meine Hundeperſon be⸗ 
gann und endlich ſagte mein Herr: „der Hund koſtet mich freilich, 1500 Tha⸗ 
ler, wenn ich es fo nehmen will, aber für die 5 Rthlr. ſei er Ihr Eigenthum.“ 
In der ſchmeichelhaften Hoffnung, daß unſer erſter Gang in einen Conditor⸗ 
laden ſein würde, folgte ich mit Freuden. Jedoch irrte ich mich gewaltig. 
Der junge Mann rief: „komm, Cartouche, wir wollen jetzt an einen Ort ger 
hen, wo die launenhafte Fortuna ſchon manchem auf die Beine geholfen hat, 
und kehrt ſie mir heute nicht den Rücken zu, ſo mag die Madam Spindelbein 
ſich nach einem andern Cicisbeo umthun.“ a f 
a (Fortſetzung folgt.) 


Beſtandtheilen einer Toilette. Mieder, wahre Coqpreſſionsmaſchinen, 
ſind die Panzer in einer geheimen Lade. Gewiſſer Dinge, welcher man ſich 
bedient, um ein Ganzes abzurunden, will ich nicht einmal erwähnen, möge 
Manche nur an ihr Herz greifen und ſie weiß, was ich meine, und wenn 
lange ſitzen bleibt, macht man ſich das Sitzen ſo bepuem als möglich. Das 
So beiläufig, ich habe nur ſehr Unvollſtändiges geſagt, 5 
Ihr Frauen, die ich traf in meinen Zeilen, Ihr könnt nur Kutzſichtige 
für Euch gewinnen, und wenn Ihr Etwas ſcheinen wollt, was Ihr nicht ſeid, 
dann ſeid Ihr weibliche Gecken und das Geckenthum iſt ein ſchlechter Anem⸗ 
pfehlungsbrief; es iſt ein Betrug an der Natur⸗ Schönheit, iſt nicht zur 
Liebe nothwendig; denn ich denke mir, als die Liebe geboren wurde, ſtand 
bei der Wiege nur das Herz als Taufpathe! Um ein Herz aufzuputzen, bedarf 
man keiner Toilette, denn es iſt an ſich ein Diamant, welcher hervorleuchtet 
mit ſeinem bezaubernden Feuer vor allen Edelſteinen! Darum, wenn ich ein 
weibliches Weſen kennen lernen will, fo ſehe ich nach feiner Toilette, die es 
theils an ſich, tseils neben ſich, theils mit ſich hat. Und aus der Toilette 
habe ich mehr als einmal geleſen, was ich aus ſchlauen Zügen zu entziffern 
nicht vermochte. Ich habe aus den Viſitenkarten, Concertbillets, 


ſind fo allerhand unausſprechliche Kunſtſtückchen, welche zur Toilette gehören. 


— 


Liebesbrief, 
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chen und dergleichen, die am Putztiſch als Arabesken unordentlich geordnet glücklich geweſen. Er vertraute ſeinem Geſchick; er verdoppelte ſein Spiel 
liegen, geſchloſſen und mich nicht betrogen. N „und ließ ſich in großartige Speculationen ein. Aber der Krieg, der ausge⸗ 

Jedes Weib iſt ein Engel, wenn es ein Herz hat! Unferer halben Män brochen war, hakte den Dingen in Europa eine andere Wendung gegeben. 
nerwelt iſt freilich das Herz nichts, und ſolche Herren ſagen: Jedes Weib iſt Er fand keine Käufer für ſeine Vorräthe; er hatte Verpflichtungen; man for⸗ 
ein Engel, wenn es nur Geld hat! Wahr! Doch was find das für Männer? derte Zahlung; die Fonds waren bedeutend gefallen, und er mußte „gänz⸗ 
Das häusliche Glück kehrt bei ſolchem Bunde nicht ein. Man braucht hier lichen Ausverkauf“ ankündigen, um ſeine Gläubiger zu befriedigen. Kurz, 
eben nicht von einer Hütte und an ihrem Herzen zu träumen! Was die Berge von Gold, welche er in ſeiner Einbildung bereits angehäuft hatte, 
iſt aber Geld ohne Herz? Licht ohne Wärme? Wenn Sie, meine Damen, waren verſchwünden. (Fortſetzung folgt.) a 
auch nicht im Eoſtüme Evas herum gehen follen, fo legen fie ſich doch keinen 2 
Zwang an. Bei fo manchen kann ja 56 191 0 nicht Soc n n di 550 

i ie ſchon taͤuſchen, wenn Sie glauben f a 

lernt feinen Takt. Und wollen fie ſch ’ g r Lokales. 


Täuſchungen zu gewinnen: das Auge können fie doch nicht maskiren, und 
wer leſen kann in menſchlichen Zügen, lieſt in Ihrem Auge; dann aber, wenn 


auch fein Feuer, fein Glanz erliſcht, dann iſt feine Schönheit doch nicht ver⸗ f 2 8 
loren, wenn es der Strahl des Herzens erwärmt. 8 Noch ein Veteran. 
(Wiener Theater-Zeitung.) In Polniſch-Neudorf bei Breslau lebt ein Greis im Alter von 80 und 


. 


einigen Jahren mit Namen Hein, der ſich ungeachtet ſeines ſchwachgewordenen 
Gedächtnißes zu erinnern weiß, daß derſelbe in den letzten Regierungsjahren 


Was iſt unangenehm? ö Friedrichs des Großen bei dem Trainweſen in der preußiſchen Armee Dienfte 
d 1) Wenn man ſich nach ſaurem Weine ſehnt, und ſelbſt dieſen nicht be; gethan hat. Sein Geburtsort iſt das Kräutereidorf Herdein, was ſich aus 
zahlen kann. dem Kirchenbuche bei St. Salvator nachweiſen ließe, und verrichtet Der⸗ 


2) Wenn man Nachts ſehr ſpät in einem abſeits gelegenen Gaſthofe ein ſelbe noch leichte feinem altersſchwachen Körper angemeſſene Handleiſtungen 
kehrt, die Phyſiognomle des Wirthes ſehr bekannt fand, und ſich im Bett, in der Hauswirthſchaft feines Sohnes. Seine Geſundheit iſt von ziemlich 
nachdem das Licht gelöſcht, plötzlich erinnert, der Juryverhandlung beigewohnt guter Beſchaffenheit. r 
zu haben, bei welchem dieſe bekannte Phyſiognomie, des Raubmordes ange⸗ a i 
klagt, wegen Mangel an zureichenden Beweiſen, auf freien Fuß geſetzt wordenwar, Wohl dem, der ein gutgelegenes Etabliſſement hat! — Wohl alſo auch 

3) Wenn man das Portrait einer Frau malen fol, die häßlich, geiſtreich Herrn Coffetier Hoffmann in Altſcheitnig! Derſelbe kündigt in der 
und eitel iſt. f A Zeitung an, daß ſein Etabliſſement fo gelegen ſei, daß man die bevorſtehen⸗ 
4) Wenn man, zum Erzieher vorgeſchlagen, in einem angeſehenen Hauſe den großartigen (Wipprecht'ſchen) Muſik⸗Aufführungen in „Fürſtensgarten“ 
aufgeführt wird, und in dieſem entſcheidenden Augenblick in der Perſon des eben fo gut hören kann, ohne dafür zu zahlen. — Wenn ich Hr. Hoffmann 
Familienhauptes mit Schrecken die Züge eines Mannes wiedererkennt, dem wäre, ich würde gar keine Concerte geben, und meine Gäfte ſtets von den 
man vor einigen Tagen im Kaffeehauſe die Zeitung an den Kopf geworfen. Broſamen füttern, die nebenan in Fürſtensgarten abfallen. — Es geht doch 
5) Wenn man im Jahre 1847 ein lyriſches Talent beſitzt, das nicht ganz nichts über echt Breslauiſche Sparſamkeit! x. 
fo bedeutend iſt, als das des Herrn Poeien Lier. i 
6) Wenn vun 1 1 Sonntagsjagd zurückkehrend beim Wildpret⸗ 
händler einen Haſen kaufen muß, damit die Frau glauben kann, man habe N; : 
wenigſtens etwas geſchoſſen. 8 ö 0 | Eine neue Reſtauration. 
N (Fortſetzung gelegentlich.) Bekanntlich iſt die Waſſerheil⸗Anſtalt des Hr. Dr. Bürkner, Ketzer⸗ 
RER berg Nr. 13, feit Kurzem eingegangen. Die Räumlichkeit des Gebäudes, 
x 4 und die angenehme Lage des Gartens, der ſich bis an die Promenade erſtreckt, 
Eine Bifion, haben den gegenwärtigen 7 0 Hr. e May, auf den a 
5 1 j 2 ken gebracht, hier ein neues Reſtaurakions⸗Etabliſſement anzulegen. Bis jetzt 
Jeder Menſch hat das Recht zu träumen ob die Thiere auch träumen, hat ſich derſelbe durch feine Kleutſcher Bie rhalle am Köntgeplate einen 
weiß ich nicht — aber nur wir Schriftſteller find pripilegirt, unſere Träume guten Namen im Publikum erworben, und wenn er denſelben auch in dem 
auch zu Papier zu bringen. Ich habe e Nacht meinem Befugniß neuen, in einigen Tagen zu eröffnenden Lokale bewahrt, fo wird feine Spe⸗ 
Bene geträumt, und erzähle hier nun das Weſentliche meines Traumge⸗ kulation keine unglückliche ſein, da wir, außer dem Tempelgarten längs der 
Ein neues Geſez ward dem Menſchengeſchlecht gegeben, welches den Le⸗ ganzen ſchönen Promenade, auch nicht ein einziges, öffentliches Lokal beſitzen. 
bensmüden geſtattete, ihre noch übrigen Tage denjenigen zu ſchenken oder a 
abzutreten, welche in der thörichten Idee befangen waren, daß es wünſchens⸗ | . 
werth ſei, ihr Daſein hienieden zu verlängern. Ein höchſter Gerichtshof 9 Erklärun 
N dabei über 5 Gültigkeit der Sa welche man anführte, um - N 9. f 
en Faden des Lebens fortzuſpinnen oder abzuſchneiden. Ich wohnte einer Es hat ſich von verſchiedenen Seiten das Gerücht verbreitet, daß ich der 
ſolchen Sitzung bei, und es wäre mir unmöglich zu ſagen auf welcher Seite Beraffe 12. Gg ee „Karle und Manke“ ſei. 80 erkläre 
ſich die Maori befand, das heißt, ob die Anzahl der Lebens müden oder hiermit, dieſe Ehre durchaus ablehnen zu müſſen, und füge hinzu, daß 
die Anzahl der Lebens luſtigen die größere war. Ungeheuer dichte Haufen meine Gelegenheitsſchriften ſtets mit meines Namens Unterschrift verfehen 
ſah ich ſowohl auf der einen als auf der andern Seite, und fie ſtrömten ab find . Guſtav Roland. 
und zu, gleich den geſchäftigen Inſaſſen eines Bienenkorbes. / : 
0 a einen Kaufmann, a bei Jahren, der um Erlöſung 5 
au ſeinen halen bat. Er war elegant gekleidet, dick und fett, aber trau: e 
rig und niedergeſchlagen. Er erzählte den Richtern, daß er ſeine Laufbahn Miseellen. . 
mit ſehr beſcheidenen Hoffnungen begonnen habe; daß ſich ſeine Wünſche, nk ; \ 
als er noch prakticirte, nicht höher verſtiegen hätten, als zu einem mäßigen (Berlin.) Eines der originellſten Induſtrie Projekte ſoll mit dem 1. 
Gehalte, von dem man leben könnte. Indeſſen gewann er ſich das Ver⸗ Auguſt hier ins Leben treten, das Inſtitut eines „Pfeifen⸗Abonne⸗ 

trauen feines Herrn; dieſer nahm ihn mit der Zeit zu feinem Compag⸗ ments, errichtet von dem Erfinder einer neuen Art von Pfeifen, L. 
- non an, und er erwarb ſich ein beträchtliches Vermögen. Er kaufte Land⸗ Schramm, Königstraße Nr. 44. Jeder Abonnent erhält jeden Morgen 

häuſer und Stadthäuſer; hielt glänzende Equipagen und zahlreiche Diener⸗ (oder, nach Wunſch, jeden Abend) eine oder mehrere Pfeifen, völlig gereinigt 

ſchaft. Durch einen ſolchen Auf wand erwarb er ſich viele Freunde aus den und mit gutem Varinas fertig geſtopft, fo daß fie nur in den Mund genom⸗ 

Klaſſen. Er hatte ſich vortheilhaft verheirathet, Bei der Geburt des erſten men und angezündet zu werden braucht. Für je eine Pfeife täglich iſt der 

Naben wurde der Wunſch in ihm rege, feinem Sohne fo viel zu hinterlaſ⸗ monatliche Abonnementspreis 15 Sgr., bis 9 Pfeifen täglich monatlich 3 
fen, daß er einft eine angefehene und reiche Familie gründen könne. Seine Thlr. Es werden neue, anſtändige Pfeifen geliefert. Jeder Abonnement 
Geſchaͤfte gingen fo gut, daß er für einen zweiten Knaben, der ihm geboren zeichnet die ſeinigen, um gewiß zu ſein, daß er immer dieſelben erhalte. Auf 
ward, denjelben Wunſch und die nämliche Hoffnung hegte. Er hatte in der dieſe Weiſe hofft der originelle Unternehmer die Pfeifen wieder in ihre alten, 
Folge noch mehrere Kinder bekommen, und da ihm das Glück noch immer in heiligen, hiftorifchen Natutz, Familien und Menfchenrechte einzufegen und die 
demſelben Grade günſtig war, fo konnte er hoffen, jeden feiner Söhne zum uſurpirte Macht, der Cigarre, welche jetzt von den ſchmutzigen Mäulern der 
Oberhaupt und Gründer einer begüterten Familie zu machen. Schon ſah er Schuſterjungen bis zu den roſigen Lippen emanzipirter Damen alle rauchen⸗ 
ſich im Geiſte als edlen Patriarchen, deſſen verehrtes Bildniß den Saal des den Individuen beherrſcht, wieder zu brechen. Alles raucht Cigarren der⸗ 
Schloſſes der verſchledenen Familien zieren würde, die von ihm abſtammen Bequemlichkeit wegen, obgleich es viel theurer und namentlich für die Augen 
ſollten. Diefe fire en feinen Bemühungen verharren, und vers ſchädlicher und nicht fo wohlſchmeckend ift, als das Tabakrauchen aus guten, 
größerte feine Manie des Reichwerdens. Seine weißen Haare mahnten ihn reinen Pfeifen. Wird eine Filial Anſtalt in einer andern Stadt genſchſcht, 

Faux Eile. Für Eduard und Jakob war bereits geſorgt — aber es blieben noch mag ſich vorläufig ein Comits dort bilden. 
Wilhelm und Heinrich übrig. Er war in feinen Unternehmungen immer! * 
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Taufen. 


J 


St. Maria. Den 24. Juli: d. Schuh⸗ 


machermſtr. J. Stoffner S. — 

St. Dorothea. Den 25. Juli: d. 
Auflader D. Stephan T. — Den 26. d. 
Tagarb C. Weinert T. — 

St. Adalbert. Den 25. Juli: d. Col⸗ 
porteur F. Boniſch T. — d. Tiſchlermſtr. 
F. Kringer S. — 85 5 


Kreuz Kirche. Den 25. Juli: d. 


* 


N Zhenter:Repertoir, 


Sonnabend den 31. Juli: zum Benzfiz | 


für Herren und Madame Beckmann: 
Mitten in der Nacht. Poſſe in 1 Akt, 
nach dem Franz. v. V. L, Barthels. Cha⸗ 
baulard, Hr. Beckmann. Hierauf: Ver⸗ 
ſuche. Muſtkaliſche Proberollen in 1 Akt 
von L. Schneider, Pauline. Mad. Beck⸗ 
mann, von K. K. priv. Theater an der 
Wien, als 5. Gaſtrolle. Zum Schluß: Der 
Sckenſteher Nante im Verhör. 
Poſſe in 1 Akt von Beckmann. Nante 
Strumpf, Herr Beckmann, vom K. K. 
Hofburgtheater in Wien, als 7. Gaftrolle, 


— 


Bermiſchte Anzeigen. 
Zum Weitzenkranz nebſt Tanzver⸗ 
gnügen auf Sonntag den 1. Auguſt ladet 
ergebenſt ein 4 5 
B. Fabian 
im Marienauer⸗Kretſcham. 


Auugemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Künſtler T. Schwiegerling . — d. Tiſch⸗ 
ler T. Klerner S. 5 

St. Mauritius. Den 25. Juli: d. 
Holzfacktor B. Piſſler T. — d. Schuhmacher 
C. Pataſch S. — d. Inwohner A. Seidel 
S. — Den 26. Juli.: d. Inwohner G. 
Liebich S. — 

St. Michael. Den 19. Juli: d. Frei⸗ 
gärtner C. Schodel in Polanowitz T. — Den 
18. d. Schiffer A Roß S. — d. Maurer: 
polier B. Hübner S. — d. Gartenarbeiter 


Ihr Freunde alle hinaus 
Denn an dieſem Tage wird ſcheinen die Sonne 
Schöner als am vorigen Feft. 


Ich bitt' euch alle gebt euch die Mühe 
Spaziert nach Hundsfeld hinaus 

Es wartet dort Luft fir Viele 

Damit gefüllt ſei Bude und Haus. 


Die Buden ſind geſchmuͤckt, geziert 
Mit allerlei Naͤſcherei { 

Pfefferkuchen und Zuckernuͤßchen vexire 
Aufs neue euch Freunde herbei. 


Es iſt eine freundliche Parterre⸗Wohnung, 
beſtehend aus zwei heizbaren Stuben, Alkove, 
Küche, Keller und Bodengelaß für 38 Rthir. 


Ein Stubenplatz für ein ordentliches 


05 Mädchen iſt zu vermlethen Weidenſtraße 


Nr. 33, 4. Etage bei 
Wirtwe Chriſtoph. 


Eine gute Schlafitelle iſt ſogleich zu bezie⸗ 
hen Weißgerber⸗Gaſſe Nr. 7, eine 
tiege. 


8 5 

Sprachuntereicht. 

Gruͤndlichen Unterricht in der italieni⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Sprache, er⸗ 
theilt ein Lehrer deſſen Adreſſe in der Papier⸗ 
handlung des Herrn Pohl, Schmiede⸗ 
brücke Nr. 50, mitgetheilt wird. 


Die Eröffnung des Rothenbach'ſchen 


Kaffe⸗Etabliſſements in Marienau findet 


Sonntag den 1. Auguſt ſtatt. 


— 


3 Bairiſch⸗Bier. @t 
das preuß. Quart zu 14 Sgr. iſt zu haben 
in der Brauerei 8 

Schmiedebrücke Nr. 42. 


Eine Schlafſtelle für 2 anftändige Herrn 
it Biſchofsſtraße Nr. 4 u. 5, im 
Hotel de Siliſte im Hinterhauſe 2 Stiegen. 


Beſten Weineßig 
zum Einmachen der Früchte das Quart 
4 Sgr. empfiehlt Fern 
P. Herrmann 
Frieorich Wilhelm⸗Straße Nr. 5. 


0 


fo wie mehrere Piecen für 20 bis 30 Kthlr. 
zu vermiethen und zu Michaelis c. zu bezie⸗ 
hen. Das Nähere Ufergaſſe Nr. 38, 
beim Hauswirt h. SER 


Paris, 

ein koloſſales Rundgemälde, 

iſt täglich von 9 uhr Morgens zu ſehen. 
Der Platz iſt an der Salvator-Kirche. Ein: 


trittspreis 5 Sgr. 
Kinder unter 10 Jahren zahlenfdie Hälfte 


Vier schöne Schlaſſteen find Friedrich⸗ 
Wilhelmſtraße Nr. 10, zwei Stie⸗ 
gen hoch zu haben. . 


Nikolaiſtraße Nr. 61, iſt eine 
Stube auf die Hälfte an eine einzelne weib⸗ 
liche Perſon zu vermiethen und Michaeli zu 
beziehen. 


Für einen ordnungsliebenden Herrn iſt 
eine meublirte Stube zu vermiethen. Große 
Groſchengaſſe Nr. A u. 5, bei 

Schuhmachermſtr. Herrmann. 


Zwei freundliche Schlafſtellen 
find an zwei ordnungsliebende prompt zah⸗ 
lende Herren zu vermiethen und zum 1. 
Auguſt zu beziehen. 
ſtadt, Kirchſtraße Nr. 11, im Hofe 
eine Stiege links bei Frau Scholtz. 


Eine freundliche meublirte Stube iſt zu ver⸗ 


um ganzlich damit zu räumen verkauft eine große Partie fehöne 
Sommerhoſen das Paar 14 gGr. die Kleiderhandlung 


der Eliſabethkirche grade über, 


miethen Altbüſſerſtraße Nr. 47 
dritte Elage rechts. 5 „ { 


7 


Herruſtraße Nr. 25, 


d. Almoſengenoß C. Grunert S. — Den 


Hinaus nach Hundsfeld künftigen Sonntag Aechtes Kletten⸗Wurzel⸗Oel a Flacon von 2 


Das Nähere Neu⸗ 


Igfr. A. Werthmann. — Tiſchlermſt. T. 
Spiller mit Igfr. Henriette Thomas. 


St. Matthias. Den 26. Juli: 
Burger und Barbier A. Seegner mit Igfr. 
P. Tomſa. 


St. Michael. Den 21. Juli Koͤngl.⸗ 
Reg, ⸗Sekretair Herrn G. Pedell mit Igfr. 
C. Krauſe. — Den 25. Juli: Bimmergef. 
W. Pude in Carlowitz mit E. Klepke. Den 
26.: Tiſchlergeſ. E. Hachtel mit T. Breton. 


J. Winderlich T. — Den 19.: d. Schuh⸗ 
macher J. Kloſe in Oswitz T. — Den 23. 


25. d. Schuhmachermſtr F. Hora T. — 
d. herrſchafftlichen Schäfer T. Bänſch in 
Oswitz T. — Dem Ziegelmſtr. C. Riedel 
in Carlowitz T. — \ 7 


Trauungen. 
St. Dorothea. Den 25. Juli: 
Bürger und Strumpfwirker W. Muller mit 


2 Sgr. an, 
aͤchtes Rowlands Macaſſar⸗Oel & Flacon von 5 Sgr. an, fo wie alle anderen feinſten 
franzoͤſiſchen und engliſchen Parfümerieen zu den moͤglichſt billigſten Preiſen empfiehlt 


Eduard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. II. 


. Billard⸗Halle 
Katharinen⸗Straße Nr. 7. 
Meine Freunde, ſo wie ein ſonſt Billard⸗Spiel liebendes Publikum 
lade ich freundlichſt ein, mich hier in meinem Lokal zu befuchen. i 
N E. Seidel. 


Kochbücher, 


vorräthig bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


C. Baumann, die Köchin aus eigener Erfahrung oder allgemeines⸗ 


Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 2. Auflage. Verlag von 
E. Trewendt. Preis 15 Sgr. 


4 
1 


Neueſtes ſchleſiſches Kochbuch oder gründliche Anleitung, alle Speiſen 


und Backwerke nicht nur auf eine feine und ſchmackhafte, fondern auch 
wohlfeile Weiſe zu bereiten. 3. Auflage. Verlag von A. Ludwig 
in Oels. Preis 6 Sgr. 


J. Jungfer, Wiener praktiſche Köchin oder öſterteich⸗baierſche Koch⸗ 
kunſt. Verlag von S. Schletter. 5 Preis 4 Sgr. 
Das beſte und vorzüglichſte Kochbüchlein, welches über 200 Spei⸗ 
fen enthält. 5. Auflage. Verlag von A. Ludwig in Oels. 
Preis 2½ Sgr. 
Sämmtlich hier angeführte Kochbücher haben ſich als äußerſt praktiſch 
bewährt, wie dies ſchon die vielen Auflagen, welche der bedeutende Abſatz 
nöthig machte, hinlänglich beweiſen. EN 


Bei Of, Ludwig in Oels ift erfchienen und bei Heinrich Richter, Albrachts⸗ 
Straße Nr. 6, vorräthig: 


Praktiſcher Geſchäftsfreund. 
Ein für jeden Geſchäftsmann unentbehrliches Handbuch. 


Enthaltend: Zeugniſſe, Quittungen, Rechnungen, Anweiſungen, Voll⸗ 
machten, Buͤrgſchaften, Wechſel, Reverſe, Schenkungsurkunden, Verzichtleiſtun⸗ 
gen, Empfangs-, Schuld: und Tilgungsſcheine, Kauf⸗, Mieth⸗, Pacht-, Tauſch⸗ 
Baus, Lehr⸗,Leih⸗ und Geſellſchafts⸗Contrakte, Vorträge, Vergleiche, Teſtamente, 


liche Anzeigen 


und Inventur⸗Anfertigungen, Heiraths⸗, Geburts-, Todes- und andere oͤffent⸗ 


Preis nur 4 Sgr. 1 9 ü 
Auf 7 Bogen enthält dieſes Werkchen alles oben angefuͤhrte in leichtfaßliche. 
Erklarung und hilft einem wahrhaft dringenden Beduͤrfniſſe ab. Ben 
Alle die Hausſecretaire, vollſtaͤndigen Briefſteller 6. enthalten das oben ange⸗ 
führte auch, find aber meiſtens für den Armen, der ſich auch in dieſen Punkten 


zu belehren wuͤnſcht, wegen des meiſt ziemlich hohen Preiſes beinahe unerſchwing: 
lich, wohingegen dieſes Buch ſchon den großen Vorzug des billigen Preiſes wegen hat. 


Easjenet-Twiens von 6 bis 8 Rthlr. 
,, Wellinton⸗Ewiens für 4 Rip. 
empfiehlt das Magazin von nr 


4 


0. Ronad Fränkel, 


i 1 oa Nr. 82. 90 


Sun I 


Maſchinendruck und Papier von Heinkich Wichtet, Albrechteſtraße 
N 2 N N 


Nr. 6. 5 


